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OekonomischeNeuigkeitennnd Verhandlungen
Herausgegeben

Von

-Chri"stiair-Carl

Belehrungen iiber die Mittel, die man in

Sachsen nnd Preußen angewendet, um

die Schafheerden zu Veredeln und die

Elettoralwolle Von ihnen zu gewinnen.

Glas der-«anetle de France vom 24. März 18285 mit
Anmerkungen von einer andern Hand, als der des Ueber-

setzers.)

Die schönsteund beste Wolle, und welche zugleich
von den englischen und französischenFabrikanten am

theuersten bezahlt wird, nennt man«E ler to r a lw o l--

le. Sonst brachte sie nur Sachsen hervor; derma-

len aber findet man in mehreren preußische n Pro-

vinzen Wollen, welche alle Eigenschaftender Electoral

vereinigen. I)

Die- Schafe, welche sie liefern, sind Abkömmlinge
einer Stammheerde Von 500«Stiicken, welche der Kö-

nig von Sp a n i e n im I. 1764 dem Chursiirsten Von

Sachsen zum Geschenk machte, und aus deren Paa-

rung mit sächsisch en Laudschasendiese neue Rate

MstaUds «) Diese Wolle übertrifftan Feinheit, Esa-
---- —-

..2tndre.

stktkszb Fülle (6paiseur) und Sanftheit die Wolle Von

den schönsten spanischen Heerden. Die bedeutend-

sten sächsischen Schäfereien sind die königlichenzu
Stolpen, Leschwitz, Rochsburg, dann die

Pötnitzer in Dessau. In Preußen behaupten
den ersten Rang die königl. des Herrn Tha er zu

Möglin I) und -Frankenfelde, die des Herrn
Ekkarschtein zu Proezel, der Herren Freu-
land« Grauendorf und des Amtmanns Uebel.

Die Electoralwolle ward fiir die zwei Länder, die

sie hervorbringen,·eine Quelle Von Reichthümern. Da

dieser Gewinn die Aufmerksamkeit der Te u t sch en rege
"

machte, so sannen sie, und nicht ohne Erfolg, ihre Me-

stizheerdenzu veredeln, und brachtenes darin so weit,
daß sie im Stande sind, Von einer Messizheerde, die·
aber wohl gehalten und sorgfältiggesiittert wird, eine

Wdue zu ziehen, welche die von einer Vernachuissigten
Merinoheerdeübertrifft. Indessen bleibt es ausgemacht,
daß zur Hervorbringung der schönstenWolle eine Heer-
de Von guter Originalabstammungerforderlich ist. «)

Jm Allgemeinen können alle Racen Veredelt oder

»I)Dieß gilt nicht allein von den Provinzen,-die ehemals zum Königreiche S ach s en und nun zu Preußen gehören , son-
dern auch von mehreren der übrigen,«nnd ganz besonders von S chl esie n und der Mark B r a nd e n b u rg. Außerdem
aber·«wird deren in Mähr e n nnd Oe stserreich, nnd selbst in U n ga r n erzeugt.

's) Die Electoralwolle war wohl zunächstein Product der aus Spanien bezogenen und in den königlichen,früher chursiirst-
lichen Stammschäsereien rein erhaltenen Merinos. Durch Widder, welche sich von diesen ans im Lande verbreiteten , ward

der erste Grund zu der später so gesuchten sächs is chen Wolle gelegt , die sich immer mehr vervollkomnmete, als auch
Mutterschafe aus den gedachten Schäfereien an die Landesinfassenabgegeben werden konnten.

«

I) Ganz fälschlich sind Rochsbnrg und Möglin als königliche Schäfereien bezeichnet.
Grasen Schönbnrg (jetzt seiner Erben) und letztere des Staatsrathes Tha er.

Schäfereien ist gar nichts gesagt, eben so wenig von den in ährisch en.

Sie nehmen es mit ihren geographischenund statistischen Kenntnissennicht sonderlichgenau.
v

Nur bei der Mestizheerde ist die gute Haltung und Fütterungallein nicht genug, sondern eine mit

übel nehmen.

4) Recht gut bemerkt.

Oekon. Neuigk. Nr. 41, 1828.

Erstere ist Privateigenthum des

Von den berühmten schlesischen
Dieß muß man jedoch den Franzose n nicht
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» verschlechtertwerden. Das»Erste wird durchdie sorg-
’

same Beobachtung gewisser Regeln, das letzte aber

bewirkt, wenn man diese außer Acht läßt. Daher er-

klärt sich nun aus der ins Kleinliche gehenden, tägli-
chen, genauen Achtsamkeit, welche so ganz im Charak-
ter der Teutfch en-liegt, welcheaber die Fra nzo·-
sen nicht kennen, der dermalige Unterschied in der

Schafzuchtbeider Länder. e)
f

«

Kein nur einigermaßen genauer Unterrichteter

läugnet, daß die Merinos in Frankreich bloßdurch,
Vernachlässigungder Schafzucht so zurückgegangensind ;

indessen die sorgfältigeWahl der Weide, des Futters,
der Tränke, der Viermonatliche Aufenthalt im Stall,

die Pelzwäsche und viele andre Maßregelndie sä ch-

si sch en Heerden so hoch Veredelten und die Electorale

wolle erzeugten.6) Will man Heerdenschnell veredeln,
so ist die unerläßlichsteBedingung: binder Paarung je-
den Fehler zu vermeiden; denn ein solcher pflanzt sich
bis in die zwölfte Generation fort. 7) J

Eine Heerde soll nicht weniger als 1500, aber

nicht mehr are 3000 Stricke enthalten s) Man hea-

theilt sie dann in Preußen in mehrere Höfe und

trennt so die Heerden und ihre Weideplätzevon einan--

der. Jm Stall bedarf jedes Schaf 4——5Quadratschuhe
Raum. In einem Schafstall, der 130 Fuß lang und

- Sommer hingegen sehr vermindert.

statuten-haben 1000 SchafePrah, »Man brauche -

viere-,bewegliche,s Fuß hohe Hattenvia seht-dünnem
HEXE-durchWelche man den Stall der ganzen Länge

«

nach von 5 zu 5 Schuhen abtheilt. r) Man sondert

die Müller, Schöpfe, ein- und zweijährigeLämmer
Von einanderabz Dieß ändert sich aber nach den ver-

schiedenenJahrszeitem Wenn die- Mütter lammen,
verstattet man ihnen-«mehr Raum. So werden sieauch
abgesondertauf die Weide, zu verschiedenenzStunden
und aus solcheWeiden getrieben, dies; für jede Abwei-
-lung am besten passen. .

-

;— ;
—

Man hängt an Stricken kleineRauer so.hoch,
daß die Thiere nichthinein springen «

können »O·),an

welchen dann unten eine Art Trog angebrachtist.·Diese
Maßregel trifft man deshalb, damit der Heusamen Und

anderes Futter nichts verloren gehe, sondern in den Trog
falle,·aus welchem es dann das Schaf frißt. Die Nah-
rung ändert sich nach- der Jahreszeit. Während der vier

Wintermongte «) halten sich die Schafe im Stall auf,
wo man ihnen reichlichesFutter gibt, was man im

Es ist erwiesen,
daß, jemehr man die Schafe im Stalle füttert, desto
dichter drängen sich die Wollfäden zusammen, was die

Teutfchen eilten schönen Stapel nennen, was wie-

der einen- großen Unterschied in ihrer Quantität und

Sachkenntnis and Genauigkeit geteosseaeWahr der Zuchtwidder und eben lO richtig geleitetePaarung derselbenmit den Mut-

terschafem

s) Ein aufrichtiges, wahres und lobenswerthes Geständnißl—-

Wie die sächsifche

Aufmerksamkeitsich der-

Ohne diese Voraussetzungen aber macht auch die kleinste eher Rück- als Fortschritte-. O

«6) Die Natur und ein glückliches Zusammentreffen von Umständen kdattn das Tthge dAM Eben TOBUT
Wolle sich zu dem vollkommenen Producte ausgebildet hat, ist sehr gründlich und erschöpfendin dem Werke nachgewiesen,
welches bin Kurzem bei J. G. Calve in Prag erscheint und den Titel führt: ,,Uebersicht der europäischen
feinwolligen Schafzucht, von J. G.Elsne«r."

’

7) Wenn man ihn nämlich nicht bei Zeiten gewahr wird-und ihm entgegenwirkt.

s) Wenn der Besitzer Kenntnisse und Erfahrungen in der höhern Schafzucht hat, und mit Liebe und

selben annimmt: so bildet er sich leicht Gehilfen, und dann kann eine Heerde 6000 Stück und mehr stark seyn ,,
und sie

wird doch guten Fortgang haben.

e) Wenn hier kein Jrrthum bei der Uebersetzung in Hinsicht des Maßes Statt findet, so sind diese Abtheilungen höchstspußhaft,
und sie würden eine Menge Kämmerchenin den Schafstall bringen, die ihn zu einem Labyrinthe machten Und die Hälfte

seines Raumes verringerten.
X

—

N) Diese hängenden und in die Höhe zu ziehenden Rauer sind nur an wenigen Orten, namentlich aber- in Pötnitz üblich.

Außer diesen gibt es aber eine Menge- prattisch sehr anwendbare "Raufen, die im Stalle fest stehen« Und durch gute Vor-

richtungen das Verlorengehen des Henfamens nnd kieinen Futters sowohl, als
,

die Berunreinigung der Wolle durch dasselbe
verhüten. Es sind deren so mancherlei, daß es Viel zu weitläufig wäre, sie hier alle anführen zU WVUKUT

II ) Wo mag man wohl im nördlichen Teutschland mit Vier Wintermonaten auskommen ?
-.—

In der Regel muß man dort

die Schafe im Anfang November einstallem und selten können sie vor Anfang April wieder ins Freie. Jn gut eingerichte-
ten Schäfereien ist man auch fast immer bis in die Mitte dieses Monats mit hinlänglxchemWittktklutttk Verschen-

s



Qualität bewirkt. U) Den-Wimier-siibergibt man ih-
nen ausgesuchtes , gutes Heu- EkVäPselsRüben- KR-

tsh sogar, da er itztwohlfeilizst,—Weizen.»I) Man

gibt ihnen Schrot und Oelluchen ins Sausen und hängt
an Stricken großeSteinsalzstiickeauf , woran-sie nach

Belieben lecke-upDie Lämmer-erhalten das ganzeJahr

durch Haberjals Preiservativ gegen den "Durchfall.- s-·)

Diese eben beschriebene Futter-ordnung wird vom

1.(Noveniber·bis 1. Miirzbeobachtet. Die übrigeFahrs-

zeitjwerderisie ans eine freie, lustige ,s waldlose Weide

getrieben. Wald-en Gebüsche,Wiisteueiesu,·-Haideland,
Moos und Tannennadeln Verderben die Wolle und ver-

gröbernsie.- Fette, sumpsige,-nasse-Weiden passen nicht

siir Merinosz am besten schicken sich dazu weit ausge-

dehnte, wohl kultivirte Fluren. Auch kleine Anhdhen
mit kurzem, dichtem Grase lieben fie. Besonders lei-

den die Lämmer sehr durch eine zu fette oder zu ma-

gere Weide. Es verursacht dieß unter ihnen große
Sterblichkeit und, leider! bleibt dann die-Wahl nicht

mehr frei, das Beste zur Zucht auszulesen.
Die sorgfältigePflege darf nie vernachlässigtwer-

den, am allerwenigsten aber nach der Schur. Dann

muß man bei den Milltern siir vorziiglich gute Weide

sorgen, damit sie sich bald wieder stiirkenund ihre Läm-

mer gut säugen. Is) So wie sie aber wieder kräftig
—-——---———
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geworden- Muß man sie auf eine magerere und be-

schränktereWeide bringen; denn es ist seht Wichkkgsdie

Schafe den Sommer iiber nicht fett werden zu lassen.
Die, welche in der bessern Jahrszeit zu gut genährt
werden, erhalten einen schlechten Stapel, d. h. das

Bließ wird nicht dicht, ist nicht iiberall bewachsen, nicht
feinz wohl aber ist die Wolle lang, locker und grob.14)

Halten sich im Sommer die Schafe im Stalle

auf, so gibt man ihnen von Zeit zu ZeitGeschrotnes

zur Tränle, gewdhnlich aber reines Wasser, wenn es

gut ist.
Große Hitze schadet den Merinos nicht. In der

schönen Jahrszeit bringt man sie möglichstViel in den

Pferch (on les knit par ques)z sie können selbst die

Nacht ganz im Freien zubringen, aber nur, wenn die

Witterung sehr schön ist, ja nicht aber bei feuchtem
oder regnichtem Wetter. «

Die Wollwiische ist eines der wichtigstenGeschäfte-.
Man wasche die Wolle auf siichsische Weise, auf
dem Pelz und nicht, wie in Spanien, erst nach der

Schur. In lehterm Falle erhält man· zwar eine rei-
nere Wäsche,aber durch die Pelzwiischeerhält man der.

Wolle mehr Kraft, Elasticitiit und Sanftheit. Frei-
-lich wird durch sie die Wolle nicht so rein, aber die Fa-
brikwiischebringt alle noch zurückgebliebenenUnreinlich-

n) Dieß ist in der That eine höchst-spaßhafteBemerkung, daß man die Schafe im Sommer sehr sparsam und im Winter reich-

lich siittern soll, um einen geschlossenenWollstapel zu-bewirken.
Denn. siittert man beim Anfange des Wollwuchses sparsam , so wird das Haar dünner , und wird , dawahrscheinlich seyn.

Umgekehrt wiirde es, der Natur der Sache nach, eher

dieses Ende dann beim weitern Wachsthum der Wolle immer oben bleibt, eher aus einander fallen, als sich schließen,YOU
nun der untere Theil durch das starke Wintersutter dicker wird. Hat etwa der Berichterstatter gar-gemeint, das Wollhaar
verlängere sich in seinem Wachsthume in der obern Spitze ? ·——— Wenn diese Bemerkung istssta«««kk"z«ö sssch er Schafziichter
geschrieben hat,- so sind wir teuts ch-en noch lange davor sicher, von den Fra nzos en riberflligelt zu werden.

U) Hat sich schon wieder sehr geändert.
U) Wenn nur dieß sie davor schützensollte, so sttinde es schlimm um alle die Schäfereibesilzeydie ihren Lämmern fast das ganze

Jahr keinen Haber geben. Der Berichtersratter scheint nur Schäfereien besucht zu haben , wo ein starker Znchtvieh-Vexkan
Statt findet, und wo man deshalb eine so lnruriöse Fütterung fiihkti Um damit die jungen Thiere schnell groß zu machen.

s-) Jn hochfeinen und gut gehaltenen Schäfekeieu sind wohl zur Schurzeit die Lämmer schon so alt, daß sie längst abgelegt sind,
- weil man sie gewöhnlich schon«im frühen Herbste kommen läßt. .

U) Hier wird es klar, was mit- der Dichtigkeit des Stapels durch sparsames Futter im Sommer gemeint sey.
»

Die Wolle

soll nicht frisch und aufrecht stehen, sondern sichknapp-am Körper halten, miteinem Worte , es soll eine aufsilzendeHun-

gerwolle werden.

in Praxi nicht gesehen zu haben.
hen kann, als bei Feinheit, das möchte er uns doch einmal mathematisch beweisen.

Wie sie aber dann, wenn im Winter kräftiger gefiittert wird, aussehen maß, das scheintder Referent-
Wie sie, wie er behauptet, durch allzuiippige Weide grob wird, und dabei lockerer ste-

Denn wenn aus gleicher Körperfläche
des Schafes 1000' Wollhaare mit 6 Grad Durchmesser und 1000 mit 8 Grad stehen: sogwird schwerlich die erstere ge-

schlossener seyn, weil ein Körper von 8000 Grad Durchmesser ein Dritttheil mehr Dichtigkeit haben muß, ais der von

6000 Graden, wenn nämlich beide auf einen gleichgroßenRaum zusammengedriiugtwerden.

überreden laßt ! —-

Was man sich doch zuweilen

41ss
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keiten heraus, hat auch aus den Verkauf keinen nach-

theiligen Einfluß, da. die Electoralwolle immer

40—-50 O-» höhernAnwerth hat, als jede andere. Man

kann nicht sorgfältiggenug bei der Wäsche zu Werke

gehen. Man muß dazu einen der kleinen Teiche wäh-
len, die von selbst entstehenund sich mit süßemWasser-.
füllen, deren Wasser wedersließend",noch sumpfig ists

welches allemal der Falls seyn wird, wenn der Boden

Sand oder Thon hält. Der Mensch, der die Schafe
waschen soll, geht ins Wasser, nimmt das Thier zwi-
schen seine Beine und reibt das Vließ so lange tüchtig,

»

bis es rein ist. Diese Wäsche wird drei Tage hinter-
einander in demselben Wasser wiederholt, wenn es auch

noch «soschmutzig geworden. «7) Auch eine Frauensper-
son kanndieß Geschäft verrichten.

Jedesmal nach der Wäsche bringt man das Thier

auf einen baumlosen, trockenen Platz und die nächste

Nacht in den Stall auf eine«tiichtige Streu, dessen
Oeffnungen man alle sorgsam verschließt, damit »die-

Schafe recht ins Ausdünsten kommen, wodurch die

Wolle eben ihre Kraft, Elasticität und Sanftheit wie-

der erhalt, die sie durch die WäscheVerleeea hatte. ss).
Man muß ja mit recht großemFleiße bei der Wäsche

zu Werke gehen. Recht gut gewascheneWollen wer-

den um 10-—15 O-» theurer verkauft, als andre, wie

es der Fall mit der Frauendorfer(?)ist. Die

-W3fcheins- fIießendemWasser vorzunehmen,hält man

nicht fiir gut.
,

»

Will-man sich eine Heerde zulegen, so kann rnd
bei der Auswahl der Thiere nicht umsichtig genug zu
Werke gehen. « Jst die Wahl geschehen, so muß man

unablässigMarter and Lämmer beaufsichtigen,alle-Thie-
re, die sich nicht durch ganz vorzüglicheEigenschaften
auszeichnen , ausmerzen und nur Mütter Von schöner
Figur mit feiner,-ausgeglichener Wolle behalten. Diese
könnendann bissinxs zehnte Jahr gebraucht- werden«
Die Lämmer soll man baldmöglichsischeeren -2), damit
die Spitzen der ersten Schur, die man nicht gern hat,
bald wegkommen.- Man schneidet sie wohl auch vor der

Schar weg (?).·
«

Die Auswahl der Widder ist Von äußersterWich-»
tigkeit. Vor Allem muß man feine Abstammung ken-
nen. Jst diese nicht eine entschieden edle, waltet dar-»

über der mindeste Zweifel ob: so muß man. ihn entfer-
nen und hätte er auch sonst die wünschenswerthesten
Eigenschaften. Die Fehler der Abstammunghaften so
fest, daß der Gebrauch weniger Widder ,« wo sie
zweifelhaft ist « zur Folge haben kann , daß man nichts
mehr von der Heerdeverkaufenkann, zum«großenNach-
theil der Einnahmen. Der Widder muß eine schöne,
großeGestalt-haben-Hochgebaut, lang gestreckt seyn.
Er muß bis zu den Füßenund an der Stirne bis an

s7) Hat ha! hal Das paßt ganz zu dem Verfahren, was einige Schafziichterversuchten, wo man Schafmist in die Schwemme
bringen ließ, um das Wasser recht schmutzigzu machen.

sie gewaschen war, ziemlich ähnlich.

Jhre Wolle war nach der Schwer-me aber dem Wasser, worin

Drei Tage hintereinander soll man die Schafe waschen- Warum nicht lieber alle Tage
das ganze Jahr hindurch? —- Wie doch Alles mißverstandenwerden kauni — Es ist allerdings gut, das Wasser von der

Schwemrne zusanimenzuhaltem weil der seifeuartige Schaum, der sich dabei bildet- den Schmutz in der Wolle auflöan hilftz

aber, wer wird die Wäsche drei Tage lang wiederholen? und wer wird in einem auch noch so schmutzigen Was-

ser das letzte Abfpiilen der Schafe verrichten wellen? —- Das Wahre der Sache ist dieß, daß man die Schafe durch mehr-

maliges Durchtreibeu durch die Schwemme den Abend vor der eigentlichen Wäsche einweicht, sie dann den andern Morgen

durch die Hände ins Wasser gehen, die schmutzigstenStellen reiben und sie zuletzt durch reiner-es Wasser schwimmen läßt,

damit sich das Bließ wieder ordne und ein blühendes Ansehen bekomme-. Wo man in einem Teiche , der weder Zu- noch

Absiuß hat, -fchwemmt, da ist die Masse des in demselben befindlichen Wassersgewöhnlichso groß, daß es nicht ganz schmilz-
zig wird. Man läßt es, dann vor dem letzten Avspiilen erst ein wenig klären, was in Zeit von einer Stunde geschieht. Wo

man der Schwemme den Zu- und Abfluß des Wassers nach Belieben verschaffen kann, da ist die Sache noch leichter.

le) Ein guter Rath! —- Man gab ihn friiher in Sachsen und Preußen auch und befolgte ihn bie und da. Nachdem
man sich aber überzeugte, dasz man dadurch oft großen Schüde in dek Heerde anrichten und die Wolle am Ende verdarb,

statt sie besser zu mach-en , da hütete man sich vor einem solchen Verfahren. Man scheint in Frankreich überhaupt«ge-
gen die teutsche Schafzuchxetwas weit zuriick zu schn«

IS) Wan wird der Fabrikant zu diesem Rathe sagen? Im Gegentheil ist es gut, die Lämmer erst wenigstens sechs Monate alt

werden zu lassen, ehe man sie scheert, damit die Larnmwolle gehörig ausgewachsensey Und M darnach Wchfelldr schon Eine

völlige Ausbildung habe.
ten Heerden.

Die Lammspitzenschneidetman selten ab, außer bei ganz rauher Wolle der sehr wenig ver-edel-



die Augen mit Wolle bewachsenseyn. Die Wolle am

Schwanzende-mußsoschönsehn, wie die Ubkigezhieran

erkennt man hauptsächlichihren Werth. Daher man

auch nie einen Widderkauer MUßpdessenSchwanz ab-

gestutzt worden. ««)

Die Welle desselbenmuß fein, elastisch, ohne Sti-

chel;Und Hundshaare-,rnit- wohl geschlossenemStapel
Und durchausbis unter den Bauch gleich seyn. Wenn

ek den mindestenschwarzenFleck am Leibe oder aus der

Zunge hat, muß man ihn ausmerzen. Das ist eine

HaupikkgekzG ?) -

Die Hals- und Seitenhaut muß sich weiten und

in Fasten legensp(?). Füße UND Knochen Müssenstalk
gebaut und seine ganze Statur kräftigsehn. II) Hat
man gute Widder-, soll man ja nicht sie gegen andre
austauschetts

Die sächsischen Merinos sind nicht so—groß,
-.wie die Leonese·r. Mit anderthalb Jahren fangen
sie an zu bilegen und dauern bis ins«achte Jahr. Ein

Widder kann 80 Schafe bespringen (?). Wenn das

Schaf zwei Jahre alt ist «, läßt es ihn zu und bringt
bis ins zehnte, oft auch bis ins zwölfteJahr Junge.
Die"Schöpse verkauftmany nachBenutzungihrer Mos-
le, dreijährigianden Metzger»Die schönstenSchafe

behältman, um die alten damit zu ersetzen. Man kann

595

das Hammeln vornehmen, wann man will. Am besten
scheint es TM AugUfL Man gewinnt alsdann 2 Pfd.
Wolle mehr (?). 22)·.

»
,

- Die Güte der Wolle ist auf jedem Thiere sehr Ver-

schieden. Die Rücken- und Schulternwolle ist die beste—-

Dennochmuß manszzur Fortpflanzung möglichstThiere
mit überall ausgeglichener Wolle wählen. U)

Die Engländer, die sich vorzüglich auf die

rechte Auswahl der Wolle verstehen,«bringen Alles, was

sie in Sachsen und Preußen gekauft haben, in

Leipzig zusammen, lesen hier alle Wollen von der

besten Qualität aus und schickensie nach England.
Die übrigeverkaufen sie in Leipzig, wobei nicht selten
die fr a n zö si sch e n Fabrikanten angeführtwurden. 2«)

Ein- und zweijährigeThiere tragen immer Wolle
von erster Qualität (st), besonders, wenn man nicht
Alls der Acht gelassen, an ihrem ersten Vließ die Spiz-
zen abzuschneiden. Mutterwolle ist von zweiter Quali-

tät (?). Läinmerivolleist nicht Viel werth (?). Ein gu-
tes Schaf von gewöhnlicherGröße muß nach der Pelz-
wäsche3 Pfd. auserlesene Wolle (?)»geben,wovon noch

25 O-»abgerechnet werden müssen,weil die Pelzwäsche
nie die Wolle gänzlich reinigt. Schöpsegeben 4—-5
und Widder 7—-—8 Pfd. 25)

In T e u t sch la n d nennt man negressis eine

M) Diese Forderung an einen Widder ist in der That Von der Art, daß, wenn man ein-en fände, welcher derselben genügte,man

diesen fiir Geld seh-en lassen könnte. Denn auch die alleredelsten Thiere weichen schon über dein Schwanze in der Wolle

setwas ab, wie viel mehr aber an dem Ende desselben, wo, auch bei den allerseltensten Eremplaren eine, wenn auch nicht ge-

rade grobe, doch nie zur feinen zu zählendeWolle sitzt, die immer -nur in die Locken zweiter Klasse gehören wird. Wenn

nun als Criterion der Borziiglichkeiteines Widders der feine Schwanz zu rechnen, nnd manfdeshalb nie einen kaufen muß-

dessen Schwanz abgestutzt worden ist: so wären fast atle diejenigen ano den feinsten sächsischen und preußischen
Schäfereien nicht zu gebrauchen, indem diese alle gestutzt sind, und dieß meist aus dem Grunde-, weil man dadurch ein etwas

kräftiger gewachsenes Kreuz des Thieres zu erreichen glaubt. Wenn, waiz beinahe zu vermuthen ist, irgend ein t«eutscher

Schafziichter sich den Spaß machte, dem Referenten etwas zu überreden: so wird sich jener sehr freuen , daß ihm dieß so

schön gelungen ist.
«

'

«

g«) Also ein solcher Widder wird die Wolle bis auf die Spitze des Schwanzes ganz gleichhaben? —- Die Beschreibung einer
« splchm Statut bezeichnet einen Jnfantado, und dirser hat an den Keulen und an den hier bezeichneten Halsfalten entschieden

grobe Wolle. Wie kommt nun dieser zu den««Ele«etorals?s- So was hätte ein Deutscher wohl nicht geschriebenz
«

denn der»es nicht besser gewußt hätte, der—wiirde geschwiegenhaben.
«

M) Hier scheint ein Jrrthum in dei- Uebersetzungobzuwalten. —

gI) WMU hspk-3Ugegebenwird , daß die Wolle nicht überall aus dem Körper der Schafe gleich ist, wie steht es dann um den

Schwanz, wo sie beimWidder bis an die Spitze gleich schön seyn soll? —-

»

«

·

M) Ein UOTVESBekttmtlskßl Jm Wollhandel scheint der Berichterstatter eben so zu Hause zu sent-, wie in der Schafzucht. Die

Englander müßten einen sonderbar-en Grund haben, alle gekaufte Wolle in L eip zig zusammenzu bringen. Die Leip-
ziger Wollhändler thun dieß wohl, weil sie dieselbe zu Hause sortiren und appretiren lasse-n. HDie Engländer brin-

gen dagegen ’alle Wolle, die sie auf dem Eontinenre aus erster«Hand kaufen, unsortirt nach E n gla n d , mit Ausnahme
weniger Parthien, die sie zuweilen in H a rnb nr g sortiren lassen, um die geringern Sorten wieder zu verkaufen.

·«) Die Ziichter der Electoralrace würden sich freuen, wenn sie dieß Gewicht in der Schur erreichten.
-
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Bastardrace (?) nach einer GrEifinNegrettis-,«-die
damit einst dem Könige Von En gland ein Geschenk

gemacht hatte. 26) Diese Rate ist von Mittelgröße,

hat Falten und eine gekrümmteNase.

Die Pelzrviischeist bei ihr schwierig; dafiir geht die

Wolle stark ins Gewicht und mehre dadurch ihren Werth.-

Die Fabrikanten haben sie gern und wissen ihr durch

die FabrikwäscheFett und Schmutz- zu benehrnen. Sie

vereinigt Kraft, Weichheit mit vieler Feinheit. 27)
Es bedarf 12——14 Generationen, große Sorg-

falt in strenger Ausmerzung aller schlechtem Schafe, in

Nahrung und«Pf1ege, und Widder von ächter, reiner

Abstammung, um Mestizen auf’s Höchstezu veredeln.

In Preußen wird die Wolle nach Steinen ä

22 Pfd.«verkauft. Die schlechtesteward mit 11 e 28),

Ihre Wolle ist
-

kurz, gekriiuselt, voll Fetts und schwarzen Sch-mulzes."
«

mittlere 20-"—3«0,die schönste38, ja sogar50 verkauft

Dermalensind aber die Preise sehr herabgegangen.
Aus allen hier gegebenenDatis resultirt, daßman

pünktlichdas Verfahren der Sa ch sen befolgen;muß,
«w»ennman die gemeinen Schafe in Frankreich in-

gute Mestizen umwandeln will, und daß man durch eben
- diese Bemühungennicht allein den Merinos wieder ibre
frühern Vorzüge verschaffen rviirt—e,sondern auch hoffen
durfte, von, ihnen eine eben so schöne Wolle, wie von
den Eleetoralschasenzu erhalten. die-für S a ch se n und
Pr euß en die Quelle unermeßlicherReichthümer geä-
worden sind. Die fra nz ösissche Regierung hätte,
zur Erreichung dieses Zweckes-, nichts weiter nöthig,
als gute Jnstructionen zu ertheilen, und Aufmunterun-

gen denenzu bewilligen, welche sie befolgten. 29)

U) Vortrefflich! das nenne ich eine Belesenheit in der Geschichte der Schafzucht! .

»

27) Aus einmal wird die Negrkttlwolle so vortrefflich und so hoch gestellt. Dem Zusammenhangenach rechnet sie der Referem
zur Electoralwolle. Wie schön!

28) Was dieß e. bedeuten soll, wissen die Götter! Centimes unmöglich.Vielleicht Thaler ? «

29) Nun, wenn die Jnstructionen von der Axt sind, wie die vorstehende, dann läßt sich ein guter Erfolg erwarten! —

142.Landtvirthschaftlicher Handel
1. Mehl, Getreide, Hülfenfriichte, Sci-

mereien.

(Vergl. Nr. 32 d. J.)

Paris, 12. April 1828.

Der Sack zu 159 Kilogr.

Mehl, 1. Sorte . . .« . . . 65——68 »Fr.
- 20 - O o O · O . -

- Zs
v

-
«

· o w is . s -

- 40 - O O o . s ·
-

Der Hectoliter
Weizen, neuer 1. Sorte 18 F.66 C.—— 20 F. 40 C.

Roggen . . . . . 9 - 33 - —- 12«- — -

Gerste. . . 10 - —- - — 12 -

Haber...... 7-----10-8-

Kleie.-..«. 2-83--—-,3-,—-

Buchweizen . . . . 8 - 66 - —"10 - 66 -

Bohnen . . . . . 13-33-——34-75-

Erbsen .....11-3()———20-—--

Wicken . . . . . 10 - 66 -
— 16 - ——k -

Linsen s . . . · 18 - 66 - —- - -

Esparsett-Samen . . 5 - th - — 10 - 66 -

Klee . . . . . . 30F.75C.—53F.85C.
Sens......50--—-—59--—-

Lucerne...·.40-80--—56-

Lein-»««.·.,..24-—-—2(3-
Hanf..·-p«18--—-s—20-

Hirse......15-33-—18-
(coasiitutione1 16. Avkil.)

2. Getreide, Oel, Wein«

(Bergl. Nr. 88.)
·

Mainz, 20. April 1828.

Der Preis des Getreides ist sowohlin dem hiesi-
gen Freihasen, als auch in der Stadt seit ungefährdrei

Wochen wieder gestiegen. Nach den Durchschnittsprei-
sen des Wochenmarktes beträgt die Differenz fiir das

·-

Zil

85l
IIU

.hess. Malter beim Weizen , dessen Mittelpreis am»18’·.
d. M. aufs fl. 23 kr. berechnet wurde, 28 kr., bei

der Gerste 19 kr., bei Roggen, Spelz und Haber 11 kr.;
ähnlichist auch die Differenz im FreihafemMan schreibt
diesen, mit Ausnahme des Weizens, ganz unbedeuten-

den Aufschlag einigen kleinen Versendungennach F r a n k-

rei ch und der allmähligenAufzehrungder Vorrätbe zu.



Letzteres scheint wohl bei den kleinen, keineswegs aber

bei den größern Gutsbesitzern der Fall zu seyn, da diese

gewöhnlichbiszum Frühling-mitdem Verkaufe zurück-

halten«— Auf keinen Fall haben wir bei den,«an den

ausländischenHauptmäjrtteneingetretenenConiullc»turen
im Laufe desSommers solche Veränderungen zuer-

warten, wie sie durch die bedeutende Ausfuhr nach

F r a nkrei chim verflossenenWinter herbeigeführtwor-.

denwarem
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Der Preis des Riiböls ist ebenfalls ein wenig in

die HöheSegangknz ob dieß aber fernerhin der Fall

seyn wind, dürer wohl der glücklicheoder unglückliche

Verlauf der nahen Blüthe-seitdes-Rübsamensbald ent-

scheiden.
Ins Weinhnvdel hekkschtgegenwärtigeine ziem-

liche Stille, die vor dem Eintritt der definitiven, neuen

Zolleinrichtungenschwerlichaufhören dürfte.

«

143.

Persischer Hirse.
Der p er fisch e H i r se (Pam"cumpersicum) Ver-

dient die Aufmerksamkeitder Landwirthe und eine wei-

tere Verbreitungl Er Verlangt einen warmen
·, nett

Sand und Thon gemengten und mit Dammerde bedeck-

ten Boden; er gedeiht noch besser in Land, welches

voriges Jahr mit Früchten., die stark gediingt waren,
- bestellt war, als nach einer frischen Düngung. Das

Land- muß schon im Herbst tief gepflügtwerden« im

Frühling nochmals, alsdann säet man denselben und

egget ihn leicht ein, wie den Klee, und in leichtem Bo-

den iiberfiihrt man die Saat mit der Wal,3e. Die Aus-

faat ist, wenn man keine Reife oder Spätfröste mehr
"

besorgt, etwa Vom 1. bis 15. Mai, er geht dann in

8 Tagen auch beider größtenTrockenheit auf, reift in

14——18 Wochen und erreicht eine Höhe von 3-——5

Fuß, je nachdem der Jahrgang trocken oder naß ist.

Jn letzteren Fall reift er später und wird höher. Er

wird dann geschnitten,in Garben gebunden und gedro-

schen. Er trägt im Durchschnitte das Löfache an

Körnern und ist reich an Stroh, das Von allem Vieh

gefressenwird; die Körner werden in der Stampfrniihle
entbiilset und sind von viel besserm Geschmack,als

Reis-. — Sein Hauptwerheil besteht aber darin, daß
er ein sehr ergiebiges Griinfutter It) liefertz man kann
ihn zu diesem Zweck von Anfang Mai bis Ende Juli

F..e

it) VerglichenNr. Zo« Arn 103 d. J.

lehrst-.
alle 14 Tage säen, aber dichter, als zur Getreidbeniiz-
zung. Er wird geschnitten, wenn die Aehren sich zei-
gen , alsdann liefert er Zmal so viel, als jedesgute

Wiese in 2 Schnitten zusammen. Landwirthe erhalten
dadurch seine Zwischennutzung,die eine Jahresnuhung
um Viele-s übersteigt.—-· Ich nehme Bestellungenauf
Samen nicht unter 10 Pfd. in portofreien Brieer an,-

das Pfd. zu 10 Schweizerbatzelh Lsd’or. å 160, der

Centner 10"0,-. wohlfeileroder um 90 Franken. —- Fer-
ner empfehle ich sämmtlichen Landwirthendie zwei-

schiirige Esparsette, eine durch Kultur erzielte Abart

der gewöhnlichen—- Hedysarum onobrichis —, wel-

che nur einen Schnitt gibt, wenigstens im zweiten nicht
Viel; die zweischiirige ist friihzeitiger, starker und er-

giebiger, als die gemeine-, und lohnt mit zwei reichen
Schnittenz die erste Anlage ist tbeuer, aber bald wird

sichjederselbst Samen ziehen. Ich nehme darauf Be-

stellung an, den Centnerszu 36 Franken, Lsd’or. zu 16

Schweizerfranken gerechnet. Ich werde mich bestreben,
soviel mir mein Beruf erlaubt, Teutschland in

kurzer Zeit mit den durch Versuche aufgefundenen er-

giebigsten ökonomischenPflanzen bekannt zu machen.

Bdeh den 1. April 1828.

J« It F r e V-

Jngenieur..

D. H.
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I. Aufs der Gegend Von Cöln am Rhein.
Die hiesige Pferdezucht bietet noch wenig Jnteressantes

dar, und ist im wahren Sinne des Wortes, außer auf einigen
Niederungen im sogenannten Cletf e schen Lande längs dem

Rhein e , welches im Negierungsbezirk D ii ffe·l d orf liegt,
’

beinahe dahier gar nicht vorhanden; und die daselbstaufgezo-
genen Pferde sind meistens Karrengäule, die zum edlen Ge-

brauche wegen ihrer Plumpheit und ihrer weichlichen Conftitn-

tion ssie stammen fast allexvon holländischen Pferden ab)

nichts tangen. Doch haben es sich einige Gutsbesitzer nnd Pfer-
deliebhaber, worunter der Name des Freiherrn von Fürsten-

berg (der zwar in Westphalen zu Neheim wohnt, in

der dafigen Gegend aber ganz zur Pferdezucht geeignete Güter

besitzt) obenan steht, besondersvangelegenfehnslassen, durch An-

schaffnng edler Hengste ihre Pferdezucht zu veredeln. Anch-

trägt zur Verbesserung der Pferdezuchtder dafigen Gegend so-

wohl, als der hiesigen die Herumschickung der königl. preu-

ßifch e n Landgestiitshengstenicht wenig bei, und würde die da-

von-abstammende Anzucht nun, verbunden mit einer zweckmä-

ßigenAuswahl»der Zuchtstnten bis zu ihrem«5. und 6. Jahre

mit allem und jedem Gebrauch verschont bleiben, so wiirde man

bald nicht so viele Oldenbnrger und Hollsteinifche
Pferde , welche dahier in großer Anzahl als Lurnspferde und

fiir ächte Meklenburger verkauft werden, mehr nöthig

haben. Doch dadurch , wie gesagt, daß die hohe Landes«-regie-
rung sich der Pferdezucht durch Herumsendung der Landgestiits-
hengste, welche für einen Thaler Courant jede ihnen zugebrachte
Stute decken, annimmt, haben wir die Hoffnung im Allgemei-
nen, einen bessern Pferdesehlag hier zu erhalten. —- Die Zucht

der Pferde in dem hiesigen Negierungsbezirk und demjenigen von

Cöln ist noch mehr beschränkt; hie und da zieht ein Bauer

von feinen Ackerpferden oder ein Liebhaber von seinem Reit-

pfefde sich ein Fohlen auf, und es sind nur sehr wenige GUtss

besitzey die, was man zu sagen pflegt, eine kleine Hauspferdes
zucht haben.

iDen Pferdehandel anbelangend , wird dieser beinahe aus-

schließlichdurch Juden hier betrieben, und der Ackersmann kauft

sich von denselben ein -, zwei- bis dritthalbjährige Fehlen, die

höchstensbis zum dritten Jahre mit der« Arbeit verschont blei-

ben. Auch die Luxuspferde, welche, wie gesagt, meistens Ol-

Hmehrere

144. Pferde-zucht." Correspondenzx
denburger und Hotlsteiner, seltener aber Mekl e n-

b U V g s k Ober alldkt Edle Nacepferde sind, werden meistensdurch
Juden eingebracht; doch sind auch einige Christen , , diesichhier
Mit dem Pfskdlbavdsl beschäftigen, worunter das bedeutendste
Hans ist: die Gebriider Hil ge rs in Diilken.s

-Die Reitkunst steht hier aurh nicht auf der höchstenStufe-U
viele hiesige Bereiter wissen kaum, was eigentliche Schulreite-
rei ist, können weder lesen noch schreiben , und haben vielleicht
außer ihrer Reitbahn keine einzige Manege gesehen. Doch ist
natürlich alles Militiir davon ausgenommen und es haben sich

hiesige Negimenter ganz vorzüglicherBereiter und

Stallmeister zu erfreuen. welche denn auch, soviel es ihr Dienst
erlaubt, Civilpferde zureiten.

"

»

s

2. Aus Dresden, Mille Janugr61828.
Die Nachfrage nach Pferdenvermehrt sich. D. Osmia-

ni hat viele und zu leidlichen Preisen Verkaufr, so wii sich
überhaupt dessenGeschäft immer mehr vergrößert und seine Auf-
stellung an Absatz gewinnt. Alle Monate gebt ein ansehnlicher
Transport ans M e E l e n b u r g von feinem Associej Hrn.»S e m-

ler in G o·ldbeck, bei ihm ein , größtentheilsMeilen-
b ur gis ch e und P r e u ßi sch e Landgestiitspferde.Auch macht
er jetzt viele Geschäfte mit Wagenpferden , was vormals nicht
der Fall war, und« man findet stets auch in diesem Artikeleine

gute Auswahl bei ihm aufgestellt-·
Waare allerdings an sich preiswiirdig ist, fo trägt doch auch
fein gebildetes Benehmen, feine -Welt- und Menschenkenntniß
und die Art, mit welcher er die Käufer aus allen Ständen zu

behandeln weiß, zu seinem zahlreichen Absatz Vieles mit bei
und gibt ihm den Vorsprung iiber seine Collegen.

Auf der. Thierarzneischule ist die Stelle des Befchlagss
lebt-ers immer noch unbesegtz doch nennt man einen Kurschmidt
des GardereitersRegiments als Nachfolger des verstorbenen
S a l z m a n n s.

·

·
« Unterden Pferden gab es den vergangene-n Herbst und

diesen Winter wenig Kranke, und die Praxis der hiesigenRoß-

iirztebeschränkte sich größtentheilsnur auf Lahme, und andere

chlkngsscheFälle. .

»

-

Druckfehler in den Oekonomifchen Neuigkeiten 1828
Nr. Z, Seite 24, Art. U, Z. 1 v. o. statt Malwesbury lies

Malmesburh-
- si, S. 46, Sp. e, Z. 16 v. n.statt.hauntoberfläche lies Haut-

oberflciche.
as, Art. 87, statt Sismondi lies überall Simondex

—- 88, S. 199, Sp. 1, Z- 5 v. u. st- Cintin l« Cinci.

II

Nks25- Att« ös. S. 199, Sp. a, Z. 18 v. o. st. hatte l. hatten.
- AS- S. MU- Sp- I, Z. 8 d. u. statt dieser genauen lies diese

genaue.
.

- se7, S. Dio, Sp. i, Z. 90 — statt Chabool ließ Chabrol.«
s —- Art 93, statt Chateanrieur lies iiberall Chsteauvieur.
- ag, — 98, Z, 5 v. o. state Schweiger lies Schweizer.

Prag, verlegt in der J. G. Calve’schen Buchhandlung. Gedrnckt in der S o m m e r’sel)enBuchdruckerei.

Ohnerachtet nun zwar feine ,'

«-


